Allgemeiner 


O berſchleſiſcher Anzeiger. 


(Berausgegeben von Pappenheim.) 


Dreißigſter Jahrgang. 


Drittes Quartal. 


Nro. 75. 


Der Trappiſt. 


In dem Kloſter von La Trappe lebt 
gegenwaͤrtig ein Mönch. deſſen Lebensge⸗ 
ſchichte, die in franzoͤſiſchen Blättern erzählt 
wird, einen der abenteuerlichſten Roman bildet, 
die noch eine Leih-Bibliothek geziert haben. 
Pater Joſeph, ſo heitzt dieſer Moͤnch, der 
unter ſeinen ſtummen Bruͤdern eben ſo ſehr 
durch Heiligkeit und ſtrenge Bußfertigkeit 
des Lebenswandels glänzt, als er vor einigen 
zwanzig Jahren in der erſten Geſellſchaft 
von London und Paris durch feinen praͤch— 
tigen Schnautzbart und rieſenmaͤßige Sporn 
Aufmerkſamkeit erregte, war lange Zeit un: 
ter dem Namen des Barons Gera mb felbft 
zu London, als Sonderling bekannt, und 
man fagte ihm hier ſogar nach, daß er ei: 
ner der koͤniglichen Prinzeſſinnen Heiraths⸗ 
antraͤge gemacht habe. 

Ein ungariſcher Edelmann von Geburt, 
hatte er bei ſeinem erſten Auftritt in der 
Welt am Wiener Hofe die Ehre, ſich mit 
einem engliſchen Oberſt ſchlagen zu muͤſſen, 


Ratibor den 19. September 1832. 


— 


der, wahrſcheinlich nicht minder überſpannt 
als ſein Gegner, zur Bedingung machte, 
daß der Zweikampf am Rande des Kraters 
des Aetna vor ſich gehen und der im Kampf 
Geloͤdtete oder Verwundete von dem Sieger 
in den Flammenſchlund hinabgeſtürzt werden 
ſollte. Das furchtbare Loos mit dem Em— 
pedokles zu theilen, ohne mit ihm den Ruhm 
davon zu haben, traf den Baron Geramb; 
er wurde verwundet und ſah ſich noch ber 
dies in der Gefahr, mit den Cyklopen Be⸗ 
kanntſchaft machen zu muͤſſen; allein fein 
Gegner verzichtete großmuͤthig auf fein Recht. 

Nach dem Frieden von Amiens hatte 
Baron Geramb ein zweites Duell mit ei— 
nem jungen franzöfifhen Offizier. Sein 
Gegner war diesmal Valabregue, ſpaͤter— 
hin Gemahl der beruͤhmten Catalani. 
Der Baron wurde abermals gefährlich ver: 
wundet und entging kaum einer ſchweren 
Gefaͤngnißſtrafe. In Betracht feines langen 
Krankenlagers ließ man ihm jedoch Gnade 
ſuͤr Recht wiederfahren, und fein Gegner 
wurde ebenfalls auf freien Fuß geſetzt. — 
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Geramb errichtete ſpaͤterhin ein Kavallerie: 
Regiment und machte den ſpaniſchen Feldzug 
mit. Nach demſelben ging er nach England, 
wo er eine Zeitlang großes Aufſehen machte, 
allerlei Abenteuer beſtand, endlich aber durch 
die Fremdenbill aus dem Lande verwieſen 
wurde, worauf er nach Hamburg ging. 
Da es unter den friedlichen Handelsleuten 
dieſer Stadt nichts zu fechten gab, fo ver- 
trieb der Baron ſich damit die Zeit, gegen 
die napoleoniſche Regierung zu ſchreiben, 
worauf er ſich durch die vielaͤugige und noch 
vielsrmigere franzöfifche Polizei, wie durch 
einen Zauberſchlag, in die Gefängniſſe des 
Schloſſes von Vincennes verſeßt ſah, 
wo er eingeſperrt blieb, bis die verbündeten 
Heere nach Paris kamen, um ihn zu befrei— 
en. Waͤhrend feiner Haft ſchwebte er in be: 
ſtaͤndiger Gefahr erſchoſſen zu werden, und 
legte das Geluͤbde ab, wenn er die Freiheit 
wieder erlange, Trappiſt zu werden. Dieſes 
Gelübde wurde treulich gehalten, und Pater 
Joſeph ſoll jetzt, wie es heißt, von ſeinem 
Orden zu einer Sendung nach Paläſtina 
beſtimmt ſeyn, und man glaubt zuverſicht— 
lich, daß er von dort zuruͤckgekehrt, Hof 
nung zur Kardinalswuͤrde haben wird. 

Die Aufmerkſamkeit auf den längſt ver⸗ 
ſchollenen und vergeſſenen Baron Gera mb 
wurde in der neueſten Zeit durch ein Schrei⸗ 
ben deſſelben an Herrn Valabregue wie⸗ 
der geweckt das er aus Mont des Olives de 
notre Dame de la Trappe (Departement 
Haut-Rhin) ergehen ließ, und worin es 
heißt: 

„Es iſt der groͤßte Zufall, daß ich den 


Brief erhalte, den Sie an mich zu reiben 
die Guͤte hatten, da ich Über 1oo Stunden 
von dem Orte entfernt wohne, wohin Sie 
ihn gerichtet haben, und er uͤderdies nicht 
poſtfrei war, waͤhrend unſer Kloſter wegen 
feiner Armuth nur frankirte Briefe anneh— 
men kann. Seit 14 Jahren in das Dienſt— 
gewandt Jeſu Chriſti gekleidet, und öffent: 
licher Buͤßer, beweine ich ein Leben, das ich 
in Vergeſſenheit aller meiner Pflichten zuge⸗ 
bracht, und werſe mich zu Ihren Füßen, 
um Sie demuͤthig um Verzeihung zu bitten, 
wegen alles Aergerniſſes, das ich Ihnen ges 
geben, wegen allen Schadens, den ich Ihnen 
zugefuͤgt haben mag; indem ich Sie beſchwöre, 
den Allmaͤchtigen zu bitten, daß auch er mir 
Barmherzigkeit wiederfahren laſſe. Ich will 
Ihnen nichts von unſrer Lebensweiſe, die 
Sie kennen werden, oder unſerm Orden fa. 
gen, der einem beſtaͤndigen Stillſchweigen 
und der Arbeit geweiht iſt. Den größten 
Theil des Tages und der Nacht ſingen wir 
das Lob des Herrn. Niemals genießen wir 
Fleiſch, Fiſche, Butter oder Eier, unſere ge— 
wöhnliche Nahrung beſteht aus Gemuͤſe, 
das in Waſſer und Salz gekocht iſt, und 
den groͤßern Theil des Jahres eſſen wir nur 
Ein Mal des Tages; dabei ſind wir ſo arm, 
daß wir Alles bis auf das Brod betteln 
muͤſſen. Ich trage grobe Holzſchuhe; mein 
ganzer Anzug iſt keine 5 Franken werth, 
und in dieſem Winter, habe ich kein Hemde.“ 

„Was meine Familie betrift, mein lieber 
guter Freund, ſo iſt ſie mir ſeit den vierzehn 
Jahren, wo ich das Gluͤck habe in unſerm 
Orden zu leben, faſt fremd geworden; und 
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wie koͤnnen Sie glauben, Sie, der ſo viel 
Geiſt und Weltkenntniß beſitzt, daß ſie Et⸗ 
was für mich thun würde? Wenn fie Er: 
was hätte thun wollen, oder beſſer zu ſa gen 
wenn ſie im Stande wäre, Etwas zu thun, 
hatte fie nicht vor Allem an fo viele Unglüd: 
liche denken muͤſſen, denen ich Unrecht zu: 
gefuͤgt und von denen ſich Einige im Elende 
befinden? Mein Vermögen, das ohnehin 
zerrͤͤttet war, iſt während meiner Gefan⸗ 
genſchaft in dem Kerker von Vincennes, 
vollends zu Grunde gegangen. Mein alteſter 
Sohn iſt Kapitain unter den Jägern der 
ruſſiſchen Kaiſergarde; ein Anderer Kapitain 
in einem Regimente dſterreichiſcher Jaͤger. 

Europa, wenn ich ſo ſagen darf, kennt 
meine Verhältniſſe und nur Sie allein, mein 
theurer Graf, ſind es, der noch einen Blick 
der Theilnahme auf den armen Bruder Ma: 
ria Joſeph Geramb wirft. Ach warum kann 
ich Ihnen nicht mit meinem Blut es lohnen! 
Es bleibt mir nichts uͤbrig, als den Allmäch⸗ 
tigen anzuflehen, daß er Ihnen hundertfaͤltig 
in dieſem und jenem Leben wieder vergelte, 
was ich Ihnen ſchuldig bin, und was Sie 
mir mit fo viel Zartzefühl und dem Ihnen 
eigenen Edelmuthe dargellehen haben; darum 
flehe ich, die Stirne auf dem Boden, Tag 
und Nacht unaufhoͤrlich. 

Als Sie im Duell mein Blut vergoſſen, 
wer hätte mir damals ſagen konnen, daß 
ich Ihnen eines Tages von La Trappe aus 
ſchreiben wuͤrde? Alles, mein edelmüthiger 
Freund, wechſelt auf dieſer Welt und unter 
den Menſchen. Dieß iſt das allgemeine Ge⸗ 
ge nur Ihr edles Herz und meine Dank: 


barkeit und Liebe fuͤr Sie nicht. Ich bin 
im Herzen Jeſu und Mariä, mein theurer 
Freund. Ihr gehorſamſter und demuͤthigſter 
Diener 
Bruder Joſeph Maria 
aus dem Orden von La Trappe.“ 


Notiz. 

Wir haben die keſte Hofnung das milde 
Klima Italiens, das fuͤr die dortigen Be— 
wohner viel zu gut iſt, hierher zu bekommen. 
In dieſem Augenblicke ſahe ich einen Apſel— 
Baum, welcher Fruͤchte und Bluͤthen 
zugleich trägt, Die Bluͤthen haben eine fol- 
che Friſche wie in der ſchönſten Fruͤhlingszeit. 

Ratibor den 18. September 1832. 

Pappenheim 
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Bekanntmachung. 


Die Lieferung des erforderlichen Brenn— 
Oels zur Beleuchtung der ſtaͤdtiſchen Stra⸗ 
Benz Laternen für die drei letzten Monate 
d. J. und die vier erſten Monate des k. 
J. ſoll an den Mindeſtfordernden ausge— 
than werden. Zur öffeutlichen Verdingung 
ſteht Ferminus auf den 20. d. M. des 
Nachmittags um 2 Uhr im Rathyaus— 
lichen Commiſſtons-Zimmer an, und Lie— 
ferungsluſtige werden hierdurch pro Ter. 
mino eingeladen, mit dem Bemerken: 


daß die Uebernahme der ganzen Stra: 
Ben = Beleuchtung fur gedachte Zeit: 
räume gegen annehmbare Forderun— 
gen verpachtet wird. 

Ratibor den 10. September 1832. 


Der Magiſtrat. 
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Einladung. 


Zu dem offentlichen Examen aller 
Claſſeu des hieſigen Koͤniglichen Gymna⸗ 
ſiums Domerftag den 27ten September 
früh um 8 und Nachmittags um 2 Uhr 
werden hierdurch die verehrten Curatoren 


deſſelben, alle Gönner und Freunde der 
Anſtalt, insbeſondere die Eltern unſerer 


Schuͤler ganz ergebenſt eingeladen. In 
den Vormittagſtunden vom ıten bis ten 
October bitte ich mir diejenigen Schüler 
zuzuführen, welche geprüft und aufge— 
nommen werden ſollen, denn Montag den 
Sten October beginnt der neue Lehrcurſus. 


Ratibor, den 15. September 1832. 
Haͤniſch, Dir. Gymn. 


Auction in Dirſchel. 

Den 2ten October c. wird der Mobi⸗ 
liar⸗Nachlaß der verſtorbenen Frau Ge⸗ 
neralin von Dietrich gebornen Baroneſſe 
von Gruttſchreiber beſtehend in Por⸗ 
cellain, Steingut, Blech- und Eiſen-Ge— 
ſchirr, Meubles und Hausgeraͤthe im 
Schloſſe zu Dirſchel von früh 9 bis 
12 Uhr und von 2 bis 6 Uhr Nachmit— 
tags meiſtbietend gegen gleich baare Zah— 
lung verkauft. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Dirſchel den 7. September 1832. 


Das Gerichtsamt der Guͤther Dirſchel. 


WR 

Das Logis welches der Herr Chef— 
Praͤſident Kuhn Hochwohlgeboren ime 
hatten, iſt entweder im Ganzen oder in 
mehreren Abtheilungen zu vermiethen und 
vom ten Jauuar 1833 ab zu beziehen; 
das Nähere erfährt man bei der Kauf⸗ 
mann Wolff hier. 


Ratibor, den 17. September 1832. 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Leipzig. 


Seit letztem Berichte iſt die mit aller⸗ 
höchiter Genehmigung auf Gegenſeitigkeit 
und Oeffentlichkeit gegruͤndete Leipziger 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft in ihrem 
Wirken dergeſtalt fortgeſchritten, daß fie 
Ende 1831, als des erſten Jahres ihres 
Beſtehens auf das Leben von 458 Perſo⸗ 
nen verſicherte Summe an 672, 800 Rthlr. 
jetzt bereits auf 1010500 Rtblr. anges 
wachſen iſt, welche auf das Leben von 
646 Perſonen naͤmlich 385 männlichen 
und 61 weiblichen Geſchlechts im Durch⸗ 
ſchnitt 1564 Rthlr. auf eine Perſon ver⸗ 
ſichert wurden. 

„Da nun in dieſem Jahre für Todes⸗ 
falle nur 3400 Thaler, eine verhältuiß⸗ 
maͤßig ſehr geringe Summe, angemeldet 
und bezahlt worden find, fo wird das 
deurſche Publikum bei dem ſich taglich 
mehrenden Fonds, und bei dem Beſtre⸗ 
ben der Verwaltung, durch gewiffenhafte 
Vorſicht und Sparfamfeit, das erworbe: 
ne Zutrauen zu rechtfertigen, in dem bies 
herigen Reſultate vollfommne Beruhigung 
finden, und ſeine Aufmerkſamkeit immer 
mehr auf ein Juſtitut lenken, deſſen 
Wohlthaͤtigkeit von Jedem benutzt werden 
ſollte, der zum Beſten feiner Sinterlaffes 
nen in die Zukunft blickt. 

Jede zu wuͤnſchende Auskunft über 
die Auſtalt zu geben und Verſicherungs⸗ 
Antraͤge anzunehmen iſt bereit der unter— 
zeichnete Agent. 


Ratibor, am 15. September 1832. 
J. C. Klauſe. 


Im Albrecht ſchen Garten = Haufe 
vorm Neuen = Thore iſt eine Wohnung 
beſtehend in 2 Zimmer, nebft Boden und 
Keller, vom 1. October d. J. an zu ver⸗ 
miethen. 


